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Lesung: Jesus Sirach 35,16–27 
Evangelium: Lk 10,1–16 

 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Blut vergießt, wer dem Arbeiter den Lohn vorenthält. Das ist schon heftig. So 
‘was steht in der Bibel. Hätten Sie das gewusst? Ich denke, ich kenne 
mich in der Bibel einigermaßen aus. Aber über die Worte aus dem Buch 
Jesus Sirach, die da vorhin als Lesung vorgetragen wurden, habe ich 
mich in der Vorbereitung zu diesem Gottesdienst schon gewundert. 

In der Bibel stehen viele Stellen, die den Armen, damals vor allem den 
Tagelöhnern, ihr Recht zusprechen: in Deuteronomium, im fünften Buch 
Mose, auch beim Propheten Amos im Alten Testament wird sehr deut-
lich Wert darauf gelegt: Wer den Arbeiter um seinen Lohn betrügt, wer 
auf Kosten der Schwächeren lebt, der ist im Unrecht. Im Neuen Testa-
ment wird das aufgegriffen: Was ihr dem Geringsten verweigert habt, 
das habt ihr auch dem Weltenrichter verweigert. Der Jakobusbrief blickt 
in eine ähnliche Richtung und zählt das Vorenthalten von Lohn zu den 
himmelsschreienden Sünden. 

Und dann heute, vorhin die Lesung aus Jesus Sirach: eine wenig bekann-
te Schrift. Sie steht, wie manchmal gesagt wird, am Rand des Alten Tes-
taments, wurde manchmal dazugezählt und manchmal nicht, für uns 
Katholiken ist es aber anerkannt als ein Buch der Bibel. Es ist allerdings 
nur wenigen vertraut. Dass es den Verfassernamen Jesus Sirach trägt, hat 
nichts direkt mit Jesus von Nazareth zu tun. „Jesus“ ist hier einfach die 
griechische Form des hebräischen Namens „Joschua“ – und der Name ist 
bis heute im Judentum und auch bei Christen geläufig. Der Verfasser le-
bet wohl im zweiten Jahrhundert vor Christus. 



 2 

Im Gottesdienst wird selten aus dem Buch Jesus Sirach gelesen, nur an 
wenigen Tagen im Jahr kommt es als Lesung in der Messe vor. Und der 
Abschnitt, den wir vorhin gehört haben, taucht sonst nie im Gottesdienst 
auf, nicht in der Messfeier, nicht im Stundengebet. Ich will da gar keine 
böse Absicht unterstellen – aber es ist schon schade. So deutliche Worte 
haben ihr Gutes. 

Da heißt es ganz drastisch: Man schlachtet den Sohn vor den Augen des Va-

ters, wenn man ein Opfer darbringt von den Gaben der Armen. Das ist ein kla-
res Wort gegen den Missbrauch von Religion: Den Armen ihren Lebens-
unterhalt wegzunehmen, um ihn dann ganz fromm als Opfer darzubrin-
gen, das ist genauso schlimm wie ein grausamer Mord, wie ein Mord an 
einem Kind vor den Augen der Eltern. Ein noch so frommer Zweck kann 
Ungerechtigkeit nicht gut machen. Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer – so 
heißt es entsprechend beim Propheten Hosea. Jesus Sirach meint dassel-
be, sagt es hier noch deutlicher.  

Das geht aber noch weiter: Kärgliches Brot ist der Lebensunterhalt der Ar-

men, wer es ihnen vorenthält ist ein Blutsauger. Etwas umschrieben: Die 
Armen haben eh nur schlichtes Brot – ohne Käse oder Butter drauf. Wer 
ihnen auch noch das vorenthält, ist wie eine Stechmücke oder Bremse, 
wie ein Blutegel, ist wie ein Vampir oder was es sonst an blutsaugenden 
Kreaturen noch so alles gibt. Blut ist Leben. Blut saugen heißt Leben ab-
schöpfen, heißt Chancen abgraben, heißt Tod bringen.  

Und schließlich der letzte Satz, der auch zum Motto dieser Wallfahrt 
wurde: Den Nächsten mordet, wer ihm den Unterhalt nimmt; Blut vergießt, 

wer dem Arbeiter den Lohn vorenthält. Jetzt wird das Ganze nicht mehr im 
Bild gesagt, sondern ganz direkt: Lohn vorenthalten ist Blutvergießen 
und Mord. 

„Ich habe keinen umgebracht“ – das ist ein oft gehörter Rechtfertigungs-
satz. Jesus Sirach fragt: Stimmt das eigentlich? „Es geht doch bloß um 
Geld.“ Unter gut Gestellten mag das ja stimmen – „bloß Geld“. Aber für 
die am unteren Rand des Existenzminimums ist ein Mehr oder Weniger 
an Geld kein Spiel, sondern eine Frage von Tod und Leben.  
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Blut vergießt, wer dem Arbeiter den Lohn vorenthält. Das ist natürlich zuerst 
denen gesagt, die arbeiten lassen, damals und heute Es war schwierig, 
die Politik davon zu überzeugen, dass es einen Mindestlohn geben muss 
– aber das kann nur ein erster Schritt sein. Was zum Überleben reicht, 
garantiert noch nicht Menschenwürde. 

Blut vergießt, wer dem Arbeiter den Lohn vorenthält. Das ist auch denen ge-
sagt, die für eine gerechtere Welt kämpfen. Es geht eben nicht nur um 
Sachwerte, es geht um Leben und Überleben. Es muss nicht sein, dass 
wir unsere sozialen Standards senken, um konkurrenzfähig zu sein. Ich 
denke, es ist keine schlechte Idee, unsere Ideen von Gerechtigkeit und 
unsere Standards von sozialem Handeln zu exportieren – Globalisierung 
umgekehrt sozusagen.  

Blut vergießt, wer dem Arbeiter den Lohn vorenthält. Der Satz nagt auch an 
unseren Konsumgewohnheiten. Wenn eine Jeans für 10 Euro zu haben 
ist, dann kann da etwas nicht stimmen: Wie viele Cent bekommt davon 
die Näherin? Wenn sich die Preise allgemein in den letzten fünfzig Jah-
ren ungefähr vervierfacht haben, aber einfache Schokolade heute kaum 
mehr kostet als in den 60er Jahren: Wer kommt dafür auf? Was bleibt für 
die Landarbeiter? Wenn Frauen aus Ost- und Südosteuropa hier Fami-
lienpflege leisten mit praktisch 24-stündiger Bereitschaft für netto 1000 
Euro pro Monat: Das mag in Übereinstimmung mit den Gesetzen sein, 
aber ist das gerecht? Niemand, der solche Preise nutzt, wird sich als 
Blutsauger oder Mörder fühlen; aber Nachdenken und Bessermachen ist 
schon erwünscht: Fairer Handel, faire Preise, faire Vergütung. 

Das zeigt schon: Man muss nicht im Negativen stecken bleiben. Jesus 
von Nazareth sagt das, was Jesus Sirach sagte, mit anderen Worten, aber 
er sagt es positiver – so haben wir das im Evangelium gehört. Jesus von 
Nazareth greift Jesus Sirach auf, aber er sagt es mehr auf Zukunft hin: 
Wer arbeitet, hat ein Recht auf seinen Lohn. Das gilt hier in engerem Sinn für 
die Verkündigungsarbeit der Jünger. Aber das gilt auch im weiteren Sinn 
für jede geleistete Arbeit: Wer arbeitet, für den ist die Gegenleistung für 
seine Zeit und Kraft nicht ein Almosen, sondern gutes Recht. Denn Zeit 
und Kraft sind Leben, und dafür braucht es Unterhalt und aus Gerech-
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tigkeit einen Ausgleich für vergebene Lebenszeit und eingesetzte Le-
benskraft. 

Und so lassen sich die harten Sätze des Jesus Sirach auch ganz wunder-
bar ins Positive wenden, ohne ihren Sinn zu verfälschen: 

Man opfert den Sohn vor den Augen des Vaters, wenn man ein Opfer darbringt 

vom Gut der Armen. Ja, aber auch: Den Ärmeren zu geben was ihnen zu-
steht, ihren Besitz zu achten, auch wenn er klein ist, und sie als Men-
schen voll und ganz und gar zu respektieren, das freut auch Gott, mehr 
als alle Opfer. 

Kärgliches Brot ist das Leben der Armen, wer es ihnen raubt, ist ein Blutsauger. 
Ja, aber auch: Wer sich für gerechten Anteil aller am Brot einsetzt, der ist 
wie einer, der Blut zur Lebensrettung spendet.  

Den Nächsten mordet, wer ihm den Unterhalt wegnimmt. Ja, aber auch: Dem 
Nächsten schenkt Leben, wer ihm ehrlich gibt, was ihm für seine Arbeit 
zusteht.  

Blut vergießt, wer einem Lohnarbeiter den Lohn raubt. Ja, aber dann auch: 
Leben schafft, wer sich für Gerechtigkeit einsetzt, überall in der Welt.  

Gerechte Löhne, gerechte Lebensbedingungen, gut verteilte Chancen auf 
Gesundheit und Bildung: Wenn wir uns darum sorgen, werden wir zu 
Lebensspendern und Mitschöpfern – werden wir Gott ähnlich. 
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